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IN KÜRZE

Starnberg
Lesung: Eine
russische Geschichte
Die russische Kulturwissen-
schaftlerin Dr. Irina Sherba-
kova liest aus ihrem Buch
„Die Hände meines Vaters“.
Dazu lädt das Kulturforum
Starnberg für Samstag,
13. Oktober, ab 19.30 Uhr in
den Bayerischen Hof (Bahn-
hofplatz 12) ein. Sherbako-
va geht auch auf die aktuel-
le politische Situation in
Russland ein. ser

Laufen und dabei
englisch sprechen
„Let’s walk and talk“ heißt
die Reihe, bei der Teilneh-
mer beim Spaziergang mit-
einander ins Gespräch kom-
men – und dabei englisch
sprechen. Der nächste Ter-
min findet am Mittwoch,
17. Oktober, statt. Interes-
sierte treffen sich um
14.30 Uhr am Dampfersteg
in Starnberg. Weitere Infor-
mationen gibt es auch unter
(0 81 51) 44 85 15. ser

Beim Yoga
Muskeln entspannen
Yogalehrerin Gina Winter
zeigt Teilnehmern eines
Workshops am Samstag,
20. Oktober, wie sie ihre
Muskeln beim Yin Yoga und
Yoga Nidra entspannen
können. Dieser findet von
9.30 bis 11.30 Uhr in der Ge-
sundheitsakademie Starn-
berger Kliniken statt. Teil-
nahmegebühr: 35 Euro. In-
fos und Anmeldung unter
(0 81 51) 18 29 61. ser

Kolpingarbeit
in Südafrika
Wie Kolpingarbeit in Süd-
afrika abläuft, möchte Gabi
Sichelstiel am Donnerstag,
18. Oktober, im Foyer des
Starnberger Pfarrzentrums
(Mühlbergstraße 6) erklä-
ren. Beginn des Vortrags ist
um 20 Uhr. ser

Gegen das Grauen im Mittelmeer

nen Erfahrungen im Mittel-
meer vor Malta.
Die Stimmung auf dem

Kirchplatz ist ruhig. Von dem
Schlauchboot, auf dessen
Rand ordentlich gefaltete
Rettungswesten liegen, geht
ein stummes Grauen aus. Als
es dämmert, setzen die Hel-
fer Teelichter aufsWasser des
Brunnens. „Wir wollen auch
der toten Seelen gedenken“,
sagt Hohmann. „Und anmah-
nen, dass Unrecht geschieht.“

füllten Flüchtlingsbooten
und dramatischen Rettungs-
aktionen an die Wand der
Kirche St. Maria. Die Helfer
falten 500 Papierboote, die
auf dem Brunnen schwim-
men – zur Freude der Kinder,
die vorbeikommen – und die
laut Prof. Jürgen Schade den
sicheren Hafen darstellen sol-
len. Später kommt Friedrich
Reich von der Seenotret-
tungsorganisation ResqShip
hinzu und berichtet von sei-

tung geht. „Ich bin Segler,
man lässt niemanden unter-
gehen“, sagt Jörg Hohmann
ausWeßling. Nach Seerechts-
konvention sei er zur Hilfe
verpflichtet. „Ich würdemich
strafbar machen, wenn ich
nicht rette.“
Umso größer ist das Unver-

ständnis Hohmanns und der
Mitglieder vieler Helferkreise
aus dem Landkreis, dass die
Seenotrettung einfach ausge-
setzt wurde. Einige Helfer

und drei Frauen. Fünf von
34 361, die die Organisation
UnitedAgaingstRefugee-
Death.eu von 1995 bis heute
gezählt hat. Listen der Orga-
nisation mit Namen von to-
ten Flüchtlingen hängen auf
Stellwänden auf dem Kirch-
platz. Ob diese Quelle verläss-
lich ist, wird im Kreis der Hel-
fer an diesem Donnerstag-
nachmittag nicht diskutiert.
Muss es auch nicht, weil es

um das Recht auf Seenotret-

Ein großes Schlauchboot,
500 Papierschiffchen und
ebenso viele Teelichter im
Brunnen auf dem Kirch-
platz. Die Mahnwache für
das Recht auf Rettung und
Humanität gestern auf
dem Kirchplatz verlief ru-
hig und unaufgeregt, aber
eindrucksvoll.

VON SANDRA SEDLMAIER

Starnberg – Taeme Haile (25)
ist der Einzige auf dem Starn-
berger Kirchplatz, der selbst
erlebt hat, worum es geht.
Der junge Mann wohnt in
Weßling, stammt aus Eritrea
und ist 2015 von Libyen nach
Italien gereist, in einem
Schlauchboot übers Mittel-
meer, das noch kleiner war
als das, das die Helferkreise
für ihre Mahnwache organi-
siert haben. Auf dem Kirch-
platz-Boot haben offiziell 50
Menschen Platz. Als es im
Mittelmeer gefunden wurde,
waren 150 Menschen darauf.
Kaum vorstellbar.
Taeme Haile kommen

beim Anblick des grauen
Schlauchboots schlimme Er-
innerungen hoch. „110 Men-
schen waren auf meinem
Boot“, erzählt er. „Nach zwei
Tagen wurden wir von einem
Rettungsschiff aufgenom-
men.“ Bei der Rettung fielen
fünf Mitreisende ins Wasser
und ertranken. Zwei Männer

Seenotrettung ist Völkerrecht und Menschenpflicht: Die Mitglieder zahlreicher Helferkreise aus dem Landkreis haben gestern Nachmittag und am
Abend auf dem Kirchplatz demonstriert und aufgeklärt. FOTO: ANDREA JAKSCH

wie der Landsberger Lifeline-
Kapitän Claus-Peter Reisch in
Malta, müssen sich vor Ge-
richt verantworten. „Jetzt
werden die Helfer kriminali-
siert, das ist fatal“, sagt Hoh-
mann.
Auch deshalbmachen viele

Helfer bei der Aktion auf dem
Kirchplatz mit. Auch Kir-
chenvertreter sind dabei, Pas-
santen schauen sich die Sze-
nerie an. Ein Beamer wirft
Bilder und Filme von über-

„Der Kamin ist überflüssig“
Tunnel: Anwohner erneuern Kritik und fühlen sich durch Gutachten bestätigt

Schlossgarten zu bewahren.
Hinzu komme, dass der Ka-
min aufgrund der sinkenden
Schadstoffwerte nie bis sel-
ten in Betrieb sein werde.
Lehmann-Horn: „Mich stört,
dass der Kamin nachgewiese-
ner Unsinn ist.“ Man könne
immer über das Pro und Con-
tra eines Projekts diskutieren
– in diesem Fall liege aber ein
eindeutiges Gutachten vor.
Lehmann-Horn und Ziebart

schlagen vor, die ursprüngli-
chen Belüftungspläne umzu-
setzen – eine Längsbelüftung
des Tunnelsmittelsmehrerer
Ventilatoren, bei der die Ab-
luft an einem der Portale
nach außen tritt. Ziebart
kann sich dafür einen Be-
reich am Südportal vorstel-
len. Diese Belüftung sei auch
im Brandfall ausreichend.
„Wir sind drei Jahre vor Bau-
beginn des eigentlichen Tun-
nels“, sagte Ziebart. Das sollte
für die erforderliche Umpla-
nung ausreichen. Der Ärger
dafür sei nichts im Vergleich
zu einer Bauausführung am
Schlossberg. Mit Briefen an
die Verkehrsminister Andre-
as Scheuer (Bund) und Ilse
Aigner (Freistaat) will er für
ein Umdenken werben. ps

ßen Unterschied ausmache,
seien Kosten und Dimensio-
nen. Der Abluftkamin mit al-
len technischen Erfordernis-
sen sei „ein gigantisches Bau-
werk und eine gigantische
Geldverschwendung“, sagte
Ziebart und sprach von Kos-
ten in zweistelliger Millio-
nenhöhe. Dazu kämen die
mehrjährigen Bauarbeiten
am Schlossberg. Auch Leh-
mann-Horn warnte vor der
Baustelle, die vermutlich die
größte innerörtliche des gan-
zen Tunnelprojekts werde.
Schon der Neubau der Lösch-
wasserzisterne für das Fi-
nanzamt vorigen Herbst ha-
be das Wohngebiet ins Chaos
gestürzt. Auch gelte es, den

dieses Problem nicht mehr
bestehe, dann gebe es auch
keine Notwendigkeit mehr
für den Kamin, sagte Ziebart.
Zumal das Gutachten noch
von einer Eröffnung des Tun-
nels im Jahr 2020 ausgehe,
bis zur wahrscheinlichen
Verkehrsfreigabe im Jahr
2026 die Stickstoffdioxid-
Emissionen durch moderne
Autos aber weiter deutlich
sinken würden. Ziebart, ehe-
mals Entwicklungsvorstand
bei BMW: „Die Schadstoffbe-
lastung ist völlig unkritisch“
– ganz gleich, wo die Abluft
rauskomme, ob aus dem Ka-
min am Schlossberg oder an
einem der beiden Portale.
Was allerdings einen gro-

Starnberg – „Der Lüftungska-
min am Schlossberg ist in der
bisher geplanten Form auch
in Zukunft unverzichtbar.“
Das sagte der Projektleiter für
den B 2-Tunnel beim Staatli-
chen Bauamt, Herwig Lud-
wig, vor zwei Wochen im Ge-
spräch mit dem Starnberger
Merkur und verwies auf das
aktualisierte Immissionsgut-
achten für den Tunnel. „Der
Abluftkamin am Schlossgar-
ten ist überflüssig und aus ge-
setzlicher Sicht nicht mehr
erforderlich.“ Das sagten die
Schlossberg-Anwohner Mar-
kus Lehmann-Horn (41) und
Dr. Wolfgang Ziebart (68) ges-
tern bei einem Pressege-
spräch – ebenfalls unter Beru-
fung auf das Gutachten.
Es ist vor allem ein Satz,

durch den sich Ziebart bestä-
tigt fühlt: „Am Nordportal
kann an der Bebauung der
Grenzwert der Stickstoffdi-
oxid-Belastung rechnerisch
eingehalten werden“, steht
in demGutachten. Die Abgas-
belastung an dieser Stellewar
in der Vergangenheit immer
der neuralgische Punkt in
den Berechnungen gewesen.
Wenn der Gutachter nun zu
dem Schluss komme, dass

Markus Lehmann-Horn (l.) und Dr. Wolfgang Ziebart unweit
der Stelle im Schlossgarten, wo der Kamin stehen soll. FOTO: PS

Sprechstunde für besorgte Bürger
Experten äußern sich im neuen Info-Center vor dem Landratsamt zum Tunnelprojekt –Wenig Andrang bei Eröffnung

12,70 Meter breite Durch-
messer richtig gebohrt wird.
„Wir haben komplizierten
Baugrund – die Lösung ist so
eine Maschine“, sagt Ludwig
und klopft auf den Kasten, in
dem das Modell steht. Auch
Peter Lietzenmaier infor-
miert sich über die Technik
(„Da hört man sonst so viel
Schmarrn, das kann nicht
sein“) und gibt den Verant-
wortlichen einen Hinweis:
„Die Sperrungen sollten bes-
ser ausgeschildert sein.“
Es ist das erste Info-Center

mit Sprechstunde, sagt Uwe
Fritsch, Leiter des Staatlichen
Bauamts Weilheim. Ab Mitte
November soll es zusätzlich
eine achtseitige Infobroschü-
re geben. ser

mittlerweile in Schondorf.
Den gebürtigen Starnberger
interessiert das Projekt, das
die Stadt seit Jahrzehnten be-
wegt, dennoch. „Es kann nur
noch besser werden“, sagt er
über die Verkehrsbelastung.
Von Projektleiter Ludwig
lässt er sich den technischen
Ablauf des Bohrvorgangs er-
klären. Acht Monate lang
dauere die Montage des Boh-
rers, rechnet Ludwig vor,
neun Monate lang soll er sich
dann durch die Innenstadt ar-
beiten. „24 Stunden lang, sie-
ben Tage die Woche, Weih-
nachten machen wir einmal
zu.“ Ludwig rechnet mit vier
bis sechs Stunden Wartung
pro Tag, damit der Bohrer
richtig funktioniert und der

öffnung gestern Nachmittag
waren in der ersten Stunde
allerdings mehr Fachleute als
Bürger vor Ort.
Andreas Wilkes wohnt

Pläne an der Wand, eine
Animation am Bildschirm,
ein Modell des Bohrers – es
sollen alle Fragen der Besu-
cher geklärt werden. Zur Er-

wohner gedacht. „Die Ma-
schine bohrt und stützt zu-
gleich“, erklärt Ludwig. An
der Wand hängt ein Plakat,
auf dem die Straße abgebil-
det ist. Anliegende Häuser
sind gelb markiert. Dort soll
ein Gutachter den Bestand
zur Beweissicherung aufneh-
men, während und nach dem
Bauprojekt messen. „Außer
kleinsten Rissen darf nichts
passieren“, sagt Ludwig. Pas-
siert doch etwas, dürften Be-
troffene entscheiden, ob sie
finanziell entschädigt wer-
den wollen oder das Staatli-
che Bauamt die Reparatur
übernimmt. „Wir wollen
nicht, dass jemand auf unse-
re Kosten saniert.“ Deshalb
sind die Gutachter im Spiel.

Starnberg – Die blaue Linie,
die Herwig Ludwig auf dem
Blatt aufmalt, wirkt bedroh-
lich. Der Projektleiter für den
B 2-Tunnel zeichnet ein, wie
sich die Bohrungen auswir-
ken, die Erde senkt sich ein
wenig. In Wirklichkeit soll es
aber nur um wenige Millime-
ter gehen. Die ersten beiden
Besucher des neuen Infocen-
ters schauen genau hin – sie
sind Anwohner der B 2, wo
die nächsten Jahre gearbeitet
werden soll.
Jeden Donnerstag können

Bürger fortan von 15 bis
18 Uhr in das Info-Center vor
dem Landratsamt kommen
und ihre Fragen an Bauver-
antwortliche stellen, das An-
gebot ist vor allem für An-

Wie der Bohrer um die Ecke kommt? Das beantwortet Pro-
jektleiter Herwig Ludwig (r.) Andreas Wilkes. FOTO: S. RAVIOL
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